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Ueber Chemie und chemische Wirkungen.

^)enn man sich gegen die neueren Che¬
misten auf die Erscheinungen im Große»

in der Natur beruft: so kbut man nicht

mehr als die Physiologen, die sich auf

^nstomiam compsrstsm berufen. Es ist

Lbemis compursts.
« » «

Chemische Operationen mit Schwung¬

kräften zu verbinden: Ocfen, Auflösungs-

Gläser, die sich schnell um eine Achse

drehen, u. s. w.
» r» »

Bey den vielen neuen Erden ist mir

eingefallen: könnte nicht manche darunter
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ein Bcstandtheil der bereits bekannten
seyn, die nur durch Verbindung mit einem
andern Stoffe trennbarer wird? Allein
waö wird aus dem andern Theile, wenn
es eine wahre Trennung in wesentlich
verschiedene Theile ist?

-r * »

Ich kann eben nicht sagen, daß mir
diese Entdeckungen von neuen Erden sehr
gefallen. Diese Aufhäufungen von neuen
Körpern erinnern mich an die Epicykloiden
in der Astronomie. Was wollten jene
Astronomenmit ihren Epicykloiden gemacht
haben, wenn sie die Aberration der Fix¬
sterne gekannt hatten. Viel geometrischer
Scharfsinn hatte können gezeigt werden,
wie z. B. Copernikus bey seinem Irr-
thümcrn. Aber was ist das? — Was

ich eigentlich hier sagen wollte, ist;
Wenn die Chemie nicht bald einen Kexx-



ler erhält, so wird sie von der Menge
der Epicykloidenerdrückt werden; kein
Mensch wird sie mehr stndiren, und die
Trägheit wird sie am Ende zu simplifici-
ren wissen, was der thätige Verstand
besser könnte. Es muß und muß einen
Standpunkt geben, aus welchem angese¬
hen Alles einfacher auösieht. Sobald man
vermeintliche Irregularität in den Blat¬
tern des Baums für wichtig genug hält,
sie in der Geschichte des Baums als große
Ereignisse anzumerken: so ist a» Ergrün¬
dung der Natur des BaumS gar nicht
mehr zu denken.

- n -» »

Es wird, glaube ich, noch dazu
kommen, daß man die Luft zu chemi¬
schen Versuchen wird austrocknen müssen,
wie zu Bestimmungdes Nullpunkts des
Hygrometers. Die Verkalkung des Queck,
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silbers könnte so vosgenommen werden,
daß man das Rohr des Setzkolbeus unter
eine Glocke leitete, worunter die dephlogi-
stisirte Luft über geglühetem Kalk gestan¬
den hatte, und die man noch über dieß
mit Quecksilber sperrte. Denn bey unse¬
rer gewöhnlichen Calcination ist immer
Wasser mit der Luft verbunden, das we¬
nigstens als Aneignungsmittrl dabey die¬
nen kann.

« 4? «

In wie fern lassen sich die Pflanzen
als chemische Laboratorien ansehen ? Sind
sie dieses, so fragt es sich, was wird
aus der Composüion deS Wassers? Ich
fürchte aber fast, es sieht mir der Che¬
mie des thierischen und Pflanzen-Körpers
so aus: woraus bestehen Newtons
Werke? Antwort.: aus Lumpenpapier und
Druckerschwärze.
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«

Eins ganz eigne Chemie für die Dampfe
zu etablircn, »von» gar die Rede von
nichlö Anderem, als von der Mischung von
Dämpfen wäre, höchstens verbunden mit
permanent elastischen Flüssigkeiten. Ich
glaube sicherlich, daß hieraus etwas Gu¬
tes kommen würde. Freylich müßten die
Dämpfe nicht bloß in der Temperatur,
worin sie zuerst häufig entstehen, sondern
auch in der ärgsten Glurh gebraucht wer¬
den, und überhaupt müßte man noch auf
mehrere Variation von Dämpfen denken.

* * *

Wie hängen die verschiedenen Farben
des polirten Stahls, die er durch Hitze
annimmt, gelb, blau u. s. w. mit den
chemischen Grundsätzen zusammen? Hat
man den geblauten Stahl in dephlogisti-
sirter Salzsäure gebleicht? Kann er in



den verschiedenen Luftarten geblaut wer-
den? Vcrräth dieses nicht ein Phlogiston?
Sind diese Farben ein Anfang von Ver¬
kalkung? Dieses wobl zu untersuchen
und durch zu denken. Der Proceß ist in
der That äußerst wichtig, so geringfügig
er anfangs auch scheint»

» -K H

Wenn wir nur eigentlich einmahl recht
wüßte», was Auslösung ist. Ich
denke, Auflösung ist ein Wort wie Attrak¬
tion, cs drückt eine Erscheinung aus,
deren mechanische Ursache wir nicht kennen.
Es scheint ein Durchdringen der Wesen zu
scyn. (Kant hat einen solchen Gedan¬
ken, wo ich nicht irre, geäußert). Es
scheint wenigstens nicht, als ob die
Auflösung die letzte Stnffe der Jerlhei-
lung sep»
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Daß unsere Auflösungen etwas ganz

Anderes sind, als man gewöhnlich glaubt,

sieht man auch daraus, daß durch die

Auflösung des Eisens die Einwirkung des

Magneten auf dasselbe so sehr gestört,

ja wohl gar aufgehoben wird. Das Ei¬

sen wird also nicht bloß verhüllt, sondern

es wird verändert. Diese Veränderung

liegt sicherlich nicht in der Reihe mecha¬

nischer Verhüllungen. Nach der antiphlogi¬

stischen Hypothese zieht, also das Eisen das

Orygen oder auch die Säure so, daß da¬

durch die Einwirkung auf den Magneten

gestört wird.

Eine wichtige Frage ist hier: womit

ist das Eisen im Magneten mineralisirt?

Sollte es nicht gar gediegen, nur sehr

zertheilt darin enthalten seyn? Was lehrt die

Chemie hierüber? Eine starke Bindung

kann es schlechterdings nicht seyn.
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« * »r

Der Begriff vo» latent werden, ver¬

diente eine eigene umständliche Behandlung.

Es ist eben das Aufheben und Verschlin¬

gen der chemische» Kräfte und ihre Ent¬

wickelung wieder, durch welche die Natur

so vieles ausrichtet. ES ist dieses die

eigentliche Weltseele. So wie die Kano¬

nen-Kugel, die sich schnell um ihre Achse

dreht, auf einmahl eine progressive Be¬

wegung erhalten kann, und Bewegung

gleichsam latent war, so kan» Alles latent

werden, selbst allgemeine Eigenschaften,

als Flüssigkeit, Elasticitat, vielleicht

Penetrabilitüt, Fühlbarkeit rc. Und da

alle» diesen Relationen gegen unsere Sin¬

nen auch gewiß andere analoge gegen an¬

dere Körper da sind, wie die ganze Schei¬

dekunst beweist, so laßt sich daraus viel

Großes schließen.

IX. . N



Der abscheulichste Satz des antiphlogi¬

stischen Zacobiner-Clubs ist wohl dieser:

"daß es flüssige Körper in der

Natur gibt, daran ist der Druck

der Atmosphäre ganz allein

Schuld, Ohne den Druck der At¬

mosphäre würden alle Körper

entweder im festen, oder im luft¬

förmigen Zustande seyn." Dieses

sind Girtanner's Worte.
« s «

Ein unmerkliches Tröpfchen koncentn'rte

Vitriolsäure ist hinreichend ein großes Ge¬

fäß mit Lackmus-Tinctur roth zu färben.

Was hier bloß eine Veränderung von

Farbe ist, zeugt in der Sache selbst von

großer Veränderung, da Roih und Pur¬

pur die im Prisma am weitesten entfern¬

ten Farben sind. Ja ein unmerkliches Zünk-



che» Feuer könnte einen ganzen Planeten

von Schießpulver in einen elastischen Dunst

verwandeln.

Könnte man nicht den Phosphor in

sehr erhitzten Dampfen anzünden und Zu¬

sehen, ob er dasWasser zersetze? Man müßte

«ine feine gläserne Kugel (Metall würde

wegen der Säure Verwirrung machen,)

luftleer machen; vorher aber ein Stückchen

Phosphor hineinbringen mit einem Tropfen

Wasser; alsdann die Kugel nach und

nach erwärmen, bis der Tropfen verdampft

und d«r Phosphor trocken wäre; und

diesen darauf mit einem Brennglase an-

zünden. Brennte er nicht, so wäre we¬

nigstens erwiesen, daß er das Wasser

nicht zersetzt, das doch von den meisten

andern Dingen z. B. durch die Schwefel¬

leber leichter als die dephlogistisirte Luft

N -
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zersetzt wird (sourn. 6e phzll. ryyr.^uin.)

Brennte er, so müßte sich inflammable

Luft finden, und fände sich diese nicht, so

wäre das Gasisten-System widerlegt.

Es ist wohl mehr als bloß wahrscheinlich,

daß es sehr mannigfaltige Arten und Staf¬

fen von Zersetzung gibt, so wie es sehr

verschiedene von Bindung und Zusammen¬

hang gibt. Was mich von allen chemi¬

schen Theorien abschreckt, ist- daß noch

gar keine Glanze zwischen den gewöhn¬

lichen chemischen Operationen und den

hyperchemischen der frcycn Natur festge¬

setzt ist. Wie entstehen die unzähligen

Pflanzensafte aus Regenwasser? Der

Meerrellig neben dor Zuckerwurzcl? und

somit unzählige andere. Sind das

bloße Zersetzungen des Wassers? Woher

entstehen nun auch die festen Theile?



ünd wen» sich nun endlich aus Wasser
Luflarten bilden, wer will mir gut dafür
seyn, daß dieses nicht durch hyperchemi»
sche Operationen geschieht?

« H H

Man müßte von dem Chemischen daS

Hyperchemische unterscheiden, Gahrung
ist wohl etwas HyperchemifcheS; so auch
die Veränderungen, die man in den Luft-

arkcn durch das Wachsen der Pflanzen
«. s. w. hervorgebracht hat. Was wir
nicht wieder zusammensetzen können, das
zerlegen wir hyperchemisch.

K ch K

Alles ist hinieden gemischt; wir müs¬
sen jetzt nur suchen, wie wir es gehörig
trennen, und eine Materie vorzüglich vor
der andern erscheine» machen können.
Das ist allein Gewinn latente Dinge
sensibel zu machen.
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* « »

Durch die Papinianische Maschine

könnte noch ein neues Feld in der Che¬

mie eröffnet werden, znmahl wenn inan

sie aus einem Stoff verfertigen könnte,

der den Sauren widerstände. Vielleicht

Mare schon eine kleine eiserne Granate da¬

zu dienlich, die man fest verschraubte und

ins Feuer brächte. Bergmann glaubte

schon, daß in der Papiniauischen Maschine

vielleicht die meisten Erden im Wasser auf¬

lösbar gemacht werden könnten. Man

braucht aber nicht gleich ganze Papiniani-

sche Maschinen zu machen. Es wäre vor¬

trefflich, wenn man die Kieselerde darin

auflösen und so Quarz-Crysialle erhal¬

len könnte.

* »

Latent werden, fortleiten,

sensibel werden sind Begriffe, die



einmal)! im allgemeinsten Verstände be¬

trachtet zu werden verdienten. Wo plötz,

lieh etwas sensibel wird, da geht gewiß eine

Trennung vor; es ist ein pracipitirendrs

Mittel da, das vielleicht den andern Be«

standtheil mit sich fortreißt, und was vor¬

her ein Nichtleiter eines BestandtheilK

war, kann jetzt ein Leiter werden»

* *

Was mich eigentlich bewogen hat, so

lange mit meinem Beyfall für die anti¬

phlogistische Chemie znrückzuhalten, ist

(verzeihe mir meine schwere Sünde,) bloß

der enthusiastische Beyfall gewesen, womit,

sie von einigen Leuten beehrt worden ist,

deren Flüchtigkeit im Schließen, Seich¬

tigkeit und Ignoranz in der Naturlehre

mir bekannt war.
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Es ist doch wirklich nicht ausgemacht,

ob nicht eine Art von Bewegung der Ma¬

terie Statt finden könne, wodurch soge¬

nannte chemische Verbindungen aufgeho¬

ben würden. Man bedenke nur die fürch-,

terlichen Wirkungen des Knallsilbers.

Wie fich Bewegung durch die Körper durch

mitthkilt, wissen wir nicht. Wenn ich

eine Kugel aus weichem Thon aufhange, so

kann ich sie durch einen sanften Stoß ganz

in Bewegung setzen; mit einem heftigen

Stoß mit einem dünnem Stock würde ich

sie durchstoßen, oder noch besser, mit

einer Kugel würde ich sie durchschieße»

können, ohne daß sie sich bewegte. Es

ist also Zeit nökhig. Ja, bcy zusammen¬

gesetzten Körpern wäre es möglich, daß

ein Theil den Stoß fortpsianzte, der an¬

dere nicht, oder doch schwächer. Was

für eine erstaunliche Verschiedenheit findet



hier nicht Statt! verbunden zumahl mil

Elasticirät und Vibration und andern Ar¬

ten von Bewegung, die wir noch nicht

kennen. Eine gläserne Glocke wird durch

gelindes Reiben elektrisch und endlich

warm; durch einen Schlag tönt sie bloß,

ohne warm oder elektrisch zu werden.

Was für kleine Umstande sind Ursache,

daß ein Fluidum bald bloß diese, bald jene

Farbe durchlaßt! Vitriolsaure in Lack-

mustinktur gegossen erzeugt Rothe und

Warme zugleich. Könnte nicht Wasser

durch de» elektrischen Funken so getrennt

werden, wie die Nadeln i» dem Wähleri¬

schen Versuche durch eine Art von Pola¬

rität?

s « er

Ich glaube, es müßte nothwendig

mehr untersucht werden, was in der

Welt durch Polarität vergeht. So nenne
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ich nähmlich die Eigenschaft der Materie

sich nach gewissen Seiten zu verbinden.

Es scheint darin etwas Allgemeineres zu

stecken, als man gewöhnlich glaubt.

Selbst die Natur der Warme könnte unter

dieser Form noch am besten als Modifi¬

kation der Körper dargestellt werden.

Nicht als ein Jittern, sondern als bloße

Form der Anziehung. Wenn unsere Ner¬

ven Eisentheilchen enthielten, so würde

uns die Welt ganz anders ausschcn. Die¬

ses, was ich hier sage, könnte als Traum

zum Anprobiren durchgesetzt werden.
S L-

Was würde geschehen, wenn man in

Haarröhrchen das Wasser von oben

herab ziehen ließe? Wenigstens muß dieser

besondere Fall mit la Lande'S Theorie

vereinigt werden können. Der Versuch

ist leicht.
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» « -S

Wenn ein Körper sich in einem Flui¬

dum bewegt, so verändert er gewiß

in hundert Fällen die Natur des Fluidums

selbst, das ihm zunächst liegt. Wenn eine

Glasröhre im Wasser herumgeführt wird,

so ist das Wasser, das ihr zunächst liegt,

kein Wasser mehr. ES participirt an der

Natur dcS Glases oder des festen Körpers»

Diese dünnste Schicht zerbricht mit dem

Glase und läßt sich mit ihm im Mörser

pulvcrisiren und bleibt bey dem Glase und

vermehrt sein Gewicht, und entweicht nicht,

wenn nicht ein stärkerer Körper kommt

z. B. Löschpapicr, oder Wärmestoff; dieser

schmilzt aber auch das Eis. So hängt

Alles zusammen, und ohne die Sache

aus diesem Gesichtspunkt anzusehen, wird

sich schwerlich Einförmigkeit in das Ganze

bringen lassen.
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s « «-

Warum sollte nicht Affinität bey großen
Körpern in die Ferne wirken können? Ei¬
gentlich: warum sollte nicht das, was
wir Affinität nennen, sich bey ungeheuren
Massen auch in der Ferne zeigen können?
Das Anfsteigen der Atmosphäre in den
heißen Gegenden ist gewisser Maßen eine
Fluch der Luft, die nicht durch die At¬
traktion, sondern durch das Licht und die
Warme der Sonne hervorgebracht wird.

Ein merkwürdiger Umstand bey dem
Haarröhrchen ist, daß das Wasser oben
nicht herauslauft, wenn man das Röhr¬
chen kürzer macht, als der Hub dessel¬
ben betragt. Wie dieses die Herren Ad-
häsionisten erklären wollen, sehe ich doch
nicht recht ein. Nach de la Laude'S
Theorie ergibt es sich leicht. Wenn ein



Haarröhrchen so tief eingetaucht wird, daß
seine obere Oeffnung dem Wasser gleich
ist, so sollte man denken, müßte es nach
dem System der Attraciivnisten oben auS-
laufen. Dieses könnte auch noch gesche«
hen, wenn es ein wenig erhaben wäre,
und dann hatten wir das kerxetuum mo¬

bile fix und fertig.
4» « v

Es verdiente doch untersucht zu wer¬
den, ob auch der Druck der Atmosphäre
nichts dazu beytragt, die Glas- und
andere Platten auf den Flüssigkeiten an¬

hangen zu machen.
» »

Vermittelst Haarröhrchen muß im
Vacuo nicht allein ein Heber möglich
werden, sondern auch sogar vielleicht ei¬
ner, dessen innerer Schenkel länger wäre,
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als der äußere, wenn man diesen wei-

ter machte.

» s »

Da das Quecksilber unter gewissen Ums

stände» nicht aus gläsernen Hebern laust,

so wäre die Frage, ob man nicht gläserne

Heber durch Qehlcn oder Bestreuen mit He¬

xenmehl auch verhindern könnte Wasser

zu leiten.
N S

Es wäre doch möglich, daß einmahl

unsere Chemiker auf ein Mittel geriethen

unsere Luft plötzlich zu zersetzen, durch

eine Art von Ferment. So könnte die

Welt untergehen.

n » «

Könnte nicht die Lust, so wie sie vom

Wasser und Quecksilber gebunden wird,

auch vom Glase und andern Körpern ge¬

bunden werden? Dieß würde eine Menge
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von Erscheinungen erklären, bey der

Elektricitat, dev den Haarröhrchen und

mehrern Dingen.
« s »

Da es nun ausgemacht zu seyn scheint,'

daß die Luft mit dem Quecksilber vermischt

werden kann, so ist die Frage: auf welche

Weise steckt sie darin? Wie steckt sie i»

den Säuren? So lange wir noch nicht

recht deutlich wissen, wie Warme zur

Flüssigkeit beylragt, so laßt sich s prior!

hierüber nichts beybringen. Es wäre z. B,

möglich, daß die Flüffigkeils - Wärme der

Luft im Wasser so gebunden, wie die

Eleklricilät im Teller des CondensatorS

durch den Condensatvr; die auch bey

der Trennung gleich wieder frey wird.
« * w

Da so vieles von der Auflösung deS

Wassers in Luft gesprochen wird, und
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doch noch niemand anzugebcn gewußt hat/

wie sich das reine Menstrunm von der

Solution unterscheidet: 'so könnte man

vielleicht durch die Untersuchung ihrer Au S-

dehnungskraft dazu gelangen. Man

müßte nähmlich so wie Prony untersu¬

chen, ob die Ansdehnungskraft gleich-

irockner atmosphärischer Luft durch die

Wärme zu allen Zeiten gleich sey. Sollte

nicht die erstaunliche Ausdehnnngskraft der

Stickluft eine Verwandtschaft mit dem

Wasserdampf verrathen?
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